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M+E-Industrie

Mit einem Fuß im Ausland

Die Metall- und Elektro-Industrie (M+E) hat sich in der vergangenen Dekade
mit der immer feiner ausdifferenzierten internationalen Arbeitsteilung arran-
giert. So gingen im Jahr 2002 rund 60 Prozent der M+E-Produktion ins Aus-
land, Mitte der neunziger Jahre waren es erst 46 Prozent. Mehr als 13 Pro-
zent der M+E-Exporte nehmen mittlerweile den Weg in die Reformländer. Im
Gleichschritt mit den Ausfuhren wuchs auch der Wert der Importe. Jeder
zweite Euro, der in Deutschland für Maschinen, Fahrzeuge, Elektrotechnik
und andere M+E-Erzeugnisse ausgegeben wurde, floss zuletzt auf die Kon-
ten ausländischer Anbieter. Noch 1995 war es erst gut jeder dritte Euro. Da-
hinter steckt unter anderem das Bemühen der Unternehmen, bestimmte Vor-
leistungen möglichst günstig im Ausland einzukaufen und sie hierzulande
weiterzuverarbeiten, um im Zuge einer „Mischkalkulation“ attraktive Preise
zu bieten.

Die deutsche M+E-Industrie ist jenseits der heimischen Grenzen mittlerweile
an fast 6.700 Unternehmen beteiligt. Ihr Auslandskapital hat einen Wert von
146 Milliarden Euro. Die Auslandstöchter erzielten 2001 rund 487 Milliarden
Euro Umsatz und beschäftigten zuletzt 1,2 Millionen Menschen. Auf 100 Jobs
zu Hause kommen nunmehr 28 Arbeitskräfte bei den weltweit ansässigen
Gesellschaften. Auch zukünftig wird die Metall- und Elektro-Industrie ihr Aus-
landsengagement verstärken, nicht zuletzt um die Kosten zu drücken. Dank
moderner Technik und guten Standortbedingungen sind die Fertigungslinien
im Ausland oft genauso leistungsfähig wie die daheim. Nur wenn es um kom-
plexe Produkte geht sowie in Forschung und Entwicklung, ist Deutschland
nach wie vor erste Wahl.

Institut der deutschen Wirtschaft Köln Consult: Auslandserfahrungen der deutschen
M+E-Industrie – Empirische Bestandsaufnahme und Fallstudien, Köln 2004
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Mit einem Fuß im Ausland
M+E-Unternehmen

Die Metall- und Elektro-Industrie
muss sich mit der immer feiner ausdif-
ferenzierten internationalen Arbeitstei-
lung arrangieren. Bemerkbar macht sich
die Zunahme der weltweiten wirtschaft-
lichen Verflechtung auf zwei Wegen. Zum
einen nimmt der grenzüberschreitende

Die Metall- und Elektro-Branche gilt als Seismograph für das wirt-
schaftliche Befinden der deutschen Industrie, denn sie steuert mehr
als die Hälfte zu deren Arbeitsplätzen und Umsatz bei. Allein auf-
grund ihrer Größe kommt die Branche nicht daran vorbei, auf dem
Weltmarkt präsent zu sein. Konkurrenzfähig sind die Unternehmen
dabei jedoch nur, wenn sie auch die Vorteile einer Produktion im
Ausland nutzen. Die Zeichen der Zeit stehen auf Globalisierung.*)

Handel von Waren und Dienstleistungen
zu. Zum anderen sind immer mehr Fir-
men in der Ferne präsent (Kasten):

Exporte. Im Jahr 2002 gingen 60 Pro-
zent der M+E-Produktion ins Ausland.
Mitte der neunziger Jahre lag die Ex-
portquote erst bei 46 Prozent.

Das Gros der Exporte wird dabei in
andere Industrieländer verkauft. Die
Bedeutung der Europäischen Union als
Absatzmarkt ist allerdings leicht ge-
schrumpft.

Das kommt nicht von ungefähr. Denn
in der jüngeren Zeit taten sich neue
Märkte auf. Immer mehr Kunden sitzen
in den ehemals kommunistischen, heu-
te mehr oder weniger marktwirtschaft-
lich ausgerichteten Staaten Osteuropas,
aber auch in China (Grafik):

Über 13 Prozent der M+E-Expor-
te nehmen mittlerweile den Weg in
die Reformländer – ihr Anteil hat sich
damit gegenüber 1995 um fast 4 Pro-
zentpunkte erhöht.

Importe. Der Warenaustausch ist je-
doch keine Einbahnstraße. Jeder zweite
Euro, der in Deutschland für Maschi-
nen, Fahrzeuge, Elektrotechnik und an-
dere M+E-Erzeugnisse ausgegeben wur-
de, floss zuletzt auf die Konten auslän-
discher Anbieter. Noch 1995 war es erst
gut jeder dritte Euro.

Dahinter steckt unter anderem das
Bemühen der Unternehmen, bestimmte
Vorleistungen möglichst günstig im Aus-
land einzukaufen und sie hierzulande
weiterzuverarbeiten. Nur so können sie
in Deutschland gefertigte Produkte zu
einem konkurrenzfähigen Preis anbieten.

Die Reformländer rückten besonders
stark in den Fokus der Zukaufsaktivitäten:

Rund 16 Prozent der Einfuhren
kommen aus China und den osteuro-
päischen Staaten. Gegenüber 1995 ist
das eine Verbesserung um 7 Prozent-
punkte.

Lieferanten aus den Industrienationen
verloren dagegen in derselben Zeit an
Boden: Statt rund 82 Prozent bezieht
die deutsche Metall- und Elektro-Indus-
trie aus diesen Ländern nur noch knapp
73 Prozent ihrer Zukäufe.

Direktinvestitionen. Das Ausland ist
für die Metallbranche indes nicht nur als
Absatz- und Beschaffungsmarkt von zu-
nehmendem Interesse, sondern auch als
Fertigungsstandort. Die nackte Statistik
spricht hier eine ebenso klare Sprache

Die Unternehmen der Metall- und Elek-
tro-Industrie lassen sich nach der Form
ihres Auslandsengagements in vier Typen
einteilen:
1. Home-Producer. Die meisten deutschen
M+E-Betriebe, vor allem die mittelständi-
schen, produzieren zu Hause und beackern
die Auslandsmärkte via Exporte plus Ver-
triebs- und Serviceniederlassungen vor Ort.
2. Local Manufacturer. Vielen Unterneh-
men bleibt schon aus logistischen Gründen
nichts anderes übrig, als dort zu produzie-
ren, wo die Kunden sitzen. Ihre Fertigungs-
stätten finden sich deshalb zumeist in an-
deren Industrieländern.

Auslandsaktivitäten: Die Unternehmenstypen
3. Cost-Reducer. Hier kommt das Kosten-
kalkül ins Spiel. Durch die Verlagerung
einzelner Produktionsstufen in Niedrig-
lohnländer lässt sich die preisliche Wettbe-
werbsfähigkeit deutlich steigern. Noch stel-
len nicht allzu viele Firmen solche Überle-
gungen an – doch ihre Zahl nimmt stark zu.
4. Ressource-Optimizer. Sie picken sich
aus dem weltweiten Standortangebot für
jede Produktionsstufe und jeden Unterneh-
mensbereich die Rosinen heraus und er-
zielen so einen optimalen Mix aus Markt-
nähe und weiteren Vorteilen. Einen solch
ganzheitlichen Ansatz verfolgen bislang nur
größere Konzerne.

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

Deutsche M+E-Industrie: Die Handelspartner

Ursprungsdaten: OECD, Deutsche Bundesbank ©
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 So viel Prozent der Exporte der deut-
schen M+E-Industrie gingen 2001 in

 So viel Prozent der Importe der deut-
schen M+E-Industrie kamen 2001 aus
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– immer mehr Firmen von Ros-
tock bis München verschaffen sich
zumindest ein zweites Produkti-
onsstandbein fern der Heimat:

Die deutsche M+E-Industrie
ist jenseits der heimischen
Grenzen mittlerweile an fast
6.700 Unternehmen beteiligt;
ihr Auslandskapital hat einen
Wert von 146 Milliarden Euro.

Das Geschäft der Niederlas-
sungen rund um den Globus flo-
rierte in den zurückliegenden
Jahren sogar deutlich besser als
der klassische Export (Grafik):

Die Auslandstöchter der Me-
tall- und Elektro-Industrie er-
zielten 2001 rund 487 Milliar-
den Euro Umsatz – gegenüber
1995 ein Plus von 180 Prozent.

Der Export von Deutschland
aus stieg im selben Zeitraum da-
gegen nur um knapp 76 Prozent
auf 404 Milliarden Euro.

Die Investitionsaktivitäten der
M+E-Industrie jenseits der deut-
schen Grenzen haben in den zu-
rückliegenden Jahren stark zuge-
nommen – und sind überdies im
Vergleich zum heimischen Stand-
bein wichtiger geworden (Grafik):
– Kapital. Die Direktinvestiti-
onsbestände haben sich von 1995
bis 2001 mehr als verdreifacht.
Die Zahl der ausländischen Toch-
terunternehmen erhöhte sich
gleichzeitig um 19 Prozent. Die
Auslandsinvestments haben mitt-
lerweile einen Wert von 33 Prozent des
inländischen Bruttoanlagevermögens.
– Umsatz. Die Erlöse der Niederlas-
sungen und Töchter im Ausland errei-
chen mittlerweile zwei Drittel des von
heimischen M+E-Firmen erzielten Um-
satzes – 1995 war es erst ein Drittel.
– Beschäftigte. Die deutsche M+E-In-
dustrie hatte im Ausland zuletzt 1,2 Mil-
lionen Menschen in Lohn und Brot. Das
ist ein Zuwachs um ein Drittel seit 1995.
Auf 100 Arbeitnehmer zu Hause kom-
men nunmehr 28 Beschäftigte bei den
weltweit ansässigen Gesellschaften –
sieben mehr als seinerzeit.

Diese Entwicklung wird sich fortset-
zen. Vier große Trends kristallisieren sich
dabei heraus:

•  Verstärktes Auslandsengagement.
Von den 13 Unternehmen – jeglicher
Größe und aus allen Teilbereichen der
M+E-Industrie –, die das Institut der
deutschen Wirtschaft Köln für Fallstu-
dien befragt hat, wollen alle ihr Aus-
landsengagement künftig ausbauen.
Wichtigster Anstoß für das Engagement
ist wie jeher, vor Ort präsent zu sein, um
besser auf die Bedürfnisse der Kunden
eingehen zu können. Trotzdem ist dies
nur die halbe Wahrheit – der Standort D
bekam in allen Umfragen sein Fett weg.

• Produktionsverlagerung unter Kos-
tenaspekten. Verschiedene Studien nah-
men in den vergangenen Jahren das The-
ma Standortverlagerung in der M+E-
Industrie unter die Lupe. Demnach will

Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Köln Consult GmbH:
Auslandserfahrungen der deutschen M+E-Industrie – Empiri-
sche Bestandsaufnahme und Fallstudien, Köln 2004

*)

rund ein Drittel der Unterneh-
men Teile der Produktion ins
Ausland verlagern. Zugleich im-
portiert mittlerweile die Hälfte
der international tätigen Betrie-
be im Ausland gefertigte Teile
zurück nach Deutschland, um
sie hier weiterzuverarbeiten. Zu
Beginn der neunziger Jahre galt
dies nur für jede vierte Firma.
In puncto Kostenkonkurrenz
hat Deutschland den Anschluss
längst verloren.

Mangelnde Produktivität an
Auslandsstandorten ist dabei kein
Thema mehr. Dank moderner
Technik und guten Standort-
bedingungen sind die Fertigungs-
linien im Ausland oft genauso
leistungsfähig wie die daheim.
Wenn es allerdings um hoch-
komplexe Produkte oder die For-
schung und Entwicklung geht,
ist Deutschland noch erste Wahl.
Die M+E-Unternehmen sind sich
relativ einig, dass diese beson-
ders kapital- und wissensinten-
siven Bereiche nicht verlagert
werden sollen.

•  Mittelständler auf dem Aus-
landszug. Die Zahl der kleinen
und mittleren Unternehmen, die
Gehversuche im Ausland wagen
wollen, steigt beständig. Auch
ihnen geht es nicht mehr nur um
die Kundenbetreuung in Reprä-
sentanzen und Service-Nieder-
lassungen, sondern immer stär-

ker werden zumindest einzelne Teile der
Produktion verlagert – die Mittelständ-
ler können sich dem verschärften Kos-
tenkalkül ebenso wenig entziehen wie
die großen Konzerne.

• Reformländer im Fokus. Der trau-
rige Umstand, dass Deutschland seine
Arbeitskosten seit Jahren nicht in den
Griff bekommt, bringt die Reformländer
in Osteuropa zunehmend auf die Ge-
winnerspur. Im Mittelpunkt des Interes-
ses steht allerdings vor allem China –
und dies nicht nur wegen seines niedri-
gen Kostenniveaus, sondern auch we-
gen seines schier unerschöpflichen Po-
tenzials als Absatzmarkt.

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

M+E-Auslandsengagement:
 Stark zugenommen

Kapital: im Inland Bruttoanlagevermögen in Preisen von 1995 inflationiert mit dem
Preisindex für Anlageinvestitionen, im Ausland Direktinvestitionsbestände;

 Umsatz: im Inland Produktionswert, im Ausland Umsatz der ausländischen Unter-
nehmen, an denen deutsche M+E-Unternehmen mit mindestens 10 Prozent (2001)

bzw. 20 Prozent (1995) beteiligt sind; Beschäftigte: im Inland alle Arbeitnehmer, im
 Ausland Beschäftigte der ausländischen Unternehmen, an denen deutsche M+E-Unter-

nehmen mit mindestens 10 Prozent (2001) bzw. 20 Prozent (1995) beteiligt sind
Ursprungsdaten: Deutsche Bundesbank, Statistisches Bundesamt

©
 9

/2
00

4 
D

eu
ts

ch
er

 I
ns

ti
tu

ts
-V

er
la

g

Auf jeweils 100 Euro eingesetztes Kapital, erzielter Umsatz
bzw. 100 Beschäftigte von M+E-Inlandsfirmen kamen so viel Euro

Kapital oder Umsatz bzw. Beschäftigte von Auslandstöchtern
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80

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

 M+E-Industrie:
Das Auslandsgeschäft boomt

Auslandstöchter: Ausländische Unternehmen, an denen deutsche M+E-Unternehmen
mit mindestens 10 bzw. 20 Prozent (bis 1999) beteiligt sind

Ursprungsdaten: OECD, Deutsche BundesbanK
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in Milliarden Euro

1995 2001
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1995 2001
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1995 2001
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